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Liebe Freunde,

Die letzte Woche meines 36. Aufenthalts in Senegal hat begonnen. Ich sitze auf der Terrasse unseres Hauses. Es geht ein erfrischender Wind. Die Wellen des Meeres sind deutlich zu hören. Die Fischer fahren in ihren Pirogen weit hinaus und werfen ihre Netze aus. Es ist ein schönes und friedliches Bild. Die Tages​temperaturen liegen zwischen 31 und 33 Grad, während die Nächte angenehm kühl sind. Unter diesen Bedingungen fällt uns die Arbeit leichter als sonst. Nur langsam legt sich die Angst, die ich vor diesem Aufenthalt hatte. Zum ersten Mal nach langen Jahren ist Khady nicht mehr bei uns. Sie ist nicht mehr an meiner Seite. Fast kann ich mir nicht vorstellen, wie mein senegalesisches Leben ohne sie aussehen soll. Über zehn Jahre arbeiteten wir für die gemeinsame Sache. Wir bewältigten dabei manche Probleme. Wir suchten Verständnis füreinander und fanden immer einen Weg, den wir miteinander gehen konnten. Es ist wahr, wenn sie manches Mal zu mir sagte: „Mein Fuß ist dein Fuß und dein Fuß ist mein Fuß.“

Der erste Besuch in Khadys Büro fällt mir sehr schwer. Aber die Aufgaben, die sich uns stellen, sind so dringend, daß wir sie energisch und ohne Zögern an​gehen müssen. Schon zuhause habe ich intensiv nachgedacht über die Zukunft un​seres Behindertenzentrums in Mbour und die Neugestaltung seiner Leitungsfunk​tionen. Es war mir klar, daß Geschick, Besonnenheit und Einfühlungsvermögen erforderlich sind, wenn wir zu einer guten Lösung der Personalfrage kommen wollen. Für mich war es keine Frage, daß Mamadou Fall, Khadys vertrauter und bewährter Mitarbeiter und Stellvertreter, bis zu einer endgültigen Entschei​dung die einstweilige Leitung des Zentrums übernehmen mußte. Er ist tüchtig und zuverlässig, aber allein wird er nicht in der Lage sein, allen Anforderun​gen gerecht zu werden. Es sind ja nicht nur Khadys bisherige Aufgaben zu übernehmen, sondern auch die zusätzlichen Aufgaben, die der Neubau des Hauses der Behinderten bringen wird, zu bedenken. Viele Gespräche und noch mehr Geduld sind erforderlich, um Mamadou Fall erkennen zu lassen, daß es zu einer Aufga​benteilung kommen muß.

In dieser Situation erinnere ich mich an Ndiouga Ndiaye, mit dem wir schon zu​sammengearbeitet haben, als er noch Leiter des Lepradorfs Mballing war. Er ist ein sehr fähiger und gut ausgebildeter Sozialarbeiter, der gerade 55 Jahre alt wurde und wie in Senegal üblich, in den Ruhestand gehen mußte. Ich freue mich sehr, daß es mir gelingt, ihn als Mitarbeiter zu gewinnen. In einem langen und offenen Gespräch wird die Aufgabenteilung gemeinsam besprochen und entschie​den: Mamadou Fall wird Directeur und übernimmt die Gesamtleitung des Behinder​tenzentrums, während Ndiouga Ndiaye das neue Haus der Behinderten mit den Werkstätten leiten, gemeinsam mit dem Directeur die Finanzen verwalten und der Vorsitzenden des Senegalhilfe-Vereins als Berater zur Verfügung stehen wird. Er trägt deshalb die Bezeichnung Conseiller. In einer genauen Arbeitsplatzbe​schreibung, die Karlheinz Beck mit den beiden Mitarbeitern ge-

meinsam und geduldig ausgearbeitet hat, sind dann Pflichten und Rechte festgelegt. Mit ihrer Unterschrift besiegeln sie die Vereinbarung über die zukünftige Leitungsstruktur im Behindertenzentrum. Für Mamadou Fall wird es eine große Erleichterung bringen, daß wir für ihn und seine Familie in der Nähe des Zentrums ein klei​nes Wohnhaus bauen werden. Bis zum Sommer wird die Familie aus dem Busch nach Mbour umziehen können.
In einer großen Versammlung aller Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter gebe ich die getroffenen Entscheidungen bekannt. Im Mittelpunkt steht aber die Erinnerung an Khady und ihren so schnellen Tod. Trauer und Kummer sind deutlich spürbar. Ich erzähle dann von den Anfängen des Behindertenzentrums. Dabei ver​schweige ich nicht die Schwierigkeiten, die Khady und ich zunächst miteinander hatten. Aber daraus ist nach und nach ein tiefes Vertrauen und eine große Freundschaft gewachsen. Nach meiner Ansprache nehmen viele das Wort und geben ihrer Trauer in einer ergreifenden Weise Ausdruck. Sie versprechen, daß sie in Khadys Sinne ihre Arbeit weiterführen wollen. Auch des Leiter des Centre so​cial, der zuständig ist für alle sozialen Einrichtungen in Mbour, spricht Worte des Gedenkens und der Ermutigung. In einem Schlußwort übergebe ich dem Zentrum drei große gerahmte Fotos. Sie zeigen Khady im Gespräch mit dem Bot​schafter Mbussa Touré und bei ihrer Ansprache am 6. Mai in Kaiserslautern. Das letzte Foto, auf dem Khady und ich zu sehen sind, übergebe ich als „Leihgabe“. Es soll seinen Platz über Khadys bisherigem Schreibtisch finden und dort be​halten, solange die Arbeit in ihrem Sinne fortgeführt wird. Sollte das nicht mehr der Fall sein, was ich mir überhaupt nicht vorstellen kann, so würde ich das Bild ohne Worte von der Wand nehmen und fortgehen. Solche dramatischen Worte liegen den senegalesischen Freunden sehr und fordern sie heraus, ihre gute Mitarbeit und ihr Engagement für das Zentrum zu versprechen​. 

Einige Tage später sitzen wir mit den Bewohnern des Internats zusammen und sprechen mit ihnen über ihre Wünsche und Probleme. Sie sind stolz auf ihr Zu​hause und freuen sich, daß sie hier auch Arbeit gefunden haben. Demba, unser neuer Bewohner, hat sich gut eingelebt. Dank Ihrer Hilfe wird er auch medizi​nisch gut betreut. Demnächst wird Ndiame Sene als ausgelernter Schneider das Zentrum verlassen. Er geht zurück in seinen Heimatort Ndiaganiao. Dort bauen wir ihm ein kleines Schneideratelier und statten es mit einer Nähmaschine,  Tisch, Stuhl und Bank aus. Für den Anfang schenken wir ihm Stoff, Garn und eine Schere. Im Internat blüht der kleine Garten, die jungen Bäume spenden Schat​ten. Was uns Sorge bereitet, sind die hohen Preise für Wasser und Strom. Auch die Rechnungen für Hirse und Reis belasten sehr. Bisher vertraten wir den Standpunkt, daß sich das Zentrum selbst finanzieren muß. Nur für Hirse, Reis und Öl haben wir die Kosten übernommen. Nun aber zeigt sich ganz deutlich, daß wir die Finanzierung des Zentrums überdenken müssen, gerade auch im Blick auf die zukünftige orthopädische Werkstatt. Die Behinderten gehören zu den Aller​ärmsten im Lande. Wenn wir ihnen helfen wollen, werden wir das Zen-trum durch regelmäßige Zuschüsse unterstützen müssen. Wir hoffen sehr, daß wir dafür auch mit zweckgebundenen Spenden rechnen können.

Immer wieder stoßen wir mit unserer Hilfsbereitschaft an Grenzen. Dies wird mir in Blick auf Khadys Familie schmerzlich bewußt. Ihre Mutter hat nun die Verantwortung für die Familie übernommen. Von Khady sind vier Kinder da, sowie zwei kleine Brüder und zwei behinderte Mädchen, die Mutter schafft es nicht, sie zu ernähren. Was hilft es schon, wenn wir noch einmal Reis, Hirse und Öl bezahlen?

In der provisorischen Rol1stuhlwerkstatt geht die Arbeit gut voran. Außer den Rol1stühlen werden zum ersten Mal auch Schulmöbel und Stühle aus galvanisier​tem Rohr und Holz hergestellt. Es ist rührend zu sehen, wie fünf schwerbehin​derte Jugendliche, darunter ein Mädchen, ihre Ausbildung unter Gerhard Sit​zers geduldiger und geschickter Anleitung absolvieren. Bald werden sie in dem neuen Haus eine gut eingerichtete und geräumige Werkstatt zur Verfügung haben. Schon jetzt haben wir damit begonnen, für unsere Produkte eine gezielte Werbung im ganzen Land zu betreiben.
Nach der Fertigstellung des Hauses der Behinderten werden wir in unserem Zen​trum in Mbour ein noch breiteres Angebot von Einrichtungen und Aktivitäten ma​chen können. Neben der Ausbildung von Schneidern, Schlossern, Buchbindern und Schreinern gibt es Ausbildungsmöglichkeiten in der Rollstuhlwerkstatt und in der orthopädischen Werkstatt. Eine Haushaltsklasse für junge Mädchen, ein Kindergarten mit drei Klassen und das Wohnheim für 13 schwerbehinderte Jugend​liche und junge Männer runden das Angebot ab. Die Hühnerfarm hat sich gut ent​wickelt. Sie arbeitet mit Gewinn.

Ich erzähle dieses Mal ganz bewußt ausführlicher über unsere Bemühungen im Behindertenzentrum in MBour. Sicher sind Sie daran besonders interessiert, wie dort die Arbeit nach Khadys Tod weiterläuft. Aber auch die anderen Projek​te haben wir nicht vernachlässigt.

In Thiès hat es einige Schwierigkeiten zwischen Vertretern des regionalen Be​hindertenverbandes und der Direktorin des Behindertenzentrums gegeben. Aus diesem Anlaß findet ein Gespräch bei dem Gouverneur statt. Ich stelle dabei unsere Arbeit vor und vertrete die Grundsätze, nach denen wir auch in Zukunft unsere Zusammenarbeit mit den staatlichen Stellen gestalten wollen. Der Gouverneur stimmt unserer Auffassung zu und dankt für unsere Arbeit. Die positive Einstellung des Staates zeigt sich auch darin, daß er die Gehälter der Direk​torin, der Hauswirtschaftsleiterin und der Krankenschwester unseres Zentrums bezahlt. Anschließend besuchen wir das Zentrum, das insgesamt einen erfreulichen Eindruck auf uns macht. Der neue Kindergarten wird gut besucht und finan​ziert sich selbst. Die Farm wirft auch hier einen kleinen Gewinn ab. Um die Häuser haben die Behinderten nicht nur Bäume und Ziersträucher gepflanzt, sie haben neuerdings auch einen Gemüsegarten angelegt, dessen Ertrag sie ver​kaufen wollen. Wir sind dankbar, daß wir mit Aida Guèye, die eine Tante von Khady ist, eine so gute und liebenswerte Direktorin haben.

Im Flüchtlingsdorf Louly-Ndia ist der Tiefbrunnen fertig. Das Pumpenhaus, das Lagerhaus und das Zimmer für den Wächter wurden in Gebrauch genommen. Das Fun​dament für den Hochbehälter ist bereits fertiggestellt und muß nun zehn Tage lang trocknen. Leider bin ich nicht mehr dabei wenn der Hochbehälter aus dem alten Dorf herübergeholt und installiert wird.

Die Männer des Dorfes haben inzwischen eine große Fläche für Plantagen urbar gemacht und gepflügt. Die dreißig Hektar Ackerland sind fast zur Hälfte mit selbst hergestellten Betonpfosten und vierfach gespanntem Stacheldraht eingezäunt. Der Fleiß und die Motivation der Dorfleute sind nach wie vor unverän​dert gut. Bei der traditionellen Dorfversammlung wird Bilanz gezogen, Wünsche  und Sorgen werden besprochen. Louly-Ndia ist auch für uns so etwas wie ein Zu​hause.

In Sidi Bougou ist der Brunnen salzig geworden. Nun werden Verhandlungen und Gespräche geführt, um das Gartenland in einen Wald für die Holzversorgung des Dorfes zu verändern. Holz ist kostbar und teuer - Bäume müssen erhalten wer​den. Zuerst waren wir über das salzige Wasser sehr unglücklich. Aber es hilft uns nichts. Wir müssen auch daraus etwas Gutes machen. Wenn die Leute in Sidi Bougou nur halb so tüchtig und fleißig wären wie unsere Flüchtlinge, dann hät​te dieses Projekt weniger Sorgen und mehr Freude gemacht .

Ursula Jung und mein Mann bringen Medikamente und Verbandstoffe in das Lepra​dorf Peycouck. In Djilor sind weitere Reparaturen an den alten Schulgebäuden fällig. Mein Mann übernimmt die sich daraus ergebenden Aufgaben. Er ver-anlaßt auch, daß die Wasserversorgung in Djilor durch einen guten Motor mit Pumpe er​weitert wird. Die Familien beteiligen sich mit einem kleinen finanziellen Bei​trag.

Es ist uns nicht möglich in vier Wochen all das Notwendige zu tun und alle Projekte zu besuchen. So werden Anneliese und Reinhold Scherr im Februar wei​terarbeiten, wo wir aufgehört haben. Vor allem werden sie sich um unsere Apo​theke im Saheldorf Degoum Sow kümmern. Im März wird dann Rudi Kochenburger nach Senegal kommen.

Gern fliegen wir nun wieder nach Hause. Wir sind müde. Während der letzten drei Tage klettert das Thermometer auf 40 Grad. Das macht uns den Abschied leicht. Im Juni 1996 möchte ich wieder nach Senegal fliegen, um an der Einwei​hung unseres Hauses der Behinderten teilzunehmen. Karlheinz Beck, der sich um den Bau dieses Hauses kümmert, ist guter Dinge. Alle Probleme, die auch durch den Tod von Khady entstanden sind, bis hin zur teilweisen Neukonzipierung der zukünftigen Verwendung sind gelöst und die Arbeit geht voran.

Am Ende meines Berichts danke ich für Ihr Interesse an unserer Arbeit in Sene​gal und für Ihre finanzielle Unterstützung. Ich bitte Sie uns auch weiterhin zu helfen, und bin mit herzlichen Grüßen
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